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lie Ausführung des großartigen Kanalsystems, welche
seit 1895 unserem alten Regensburg eine der segensreichsten
Errungenschaften der modernen Zeit vermittelt, ist von dem
Historischen Verein von Anfang an mit wachsamen Augen
verfolgt worden. Birgt doch der Boden der Stadt so manchen
Überrest aus früheren Perioden ihrer Geschichte, allerdings
auch manches Geheimnis, dessen Aufdeckung die Organe des
Gesichts- und Geruchsinnes mit Schauder erfüllt. I n hygie-
nischer Beziehung wird die Vollendung dieses Werkes als ein
dauerndes Ehrendenkmal für die jetzige Stadtverwaltung an-
zusetzen sein. I n archäologischer Beziehung dagegen wurden
die Erwartungen wenig befriedigt. Man hatte vielfach auf
Funde aus der Römerzeit gehofft, aber sie blieben aus/) ob-
wohl an der ganzen Nord- und an einem großen Teil der
Ostfront entlang gegraben wurde. Nur ein mächtiger Turm
und ein Ausflußkanal vor der nordwestlichen Biegung der
Mauer (an dem Hause des Kaufmanns Forchthammer) konnte
festgestellt werden;^) hier und da fanden sich einzelne verlorene
Quadersteine von der Festungsmauer; am Kohlenmarkt ergab
sich die Thatsache, daß die römische Mauer, welche von dem Zuge
des Kanals durchbrochen werden mußte, hier früher gänz-
lich aus der Tiefe des Bodens vertilgt worden ist. Interesse
boten ferner die vom Nordostende des römischen Kastells gegen
Westen sich langsam vertiefenden Niveauverhältnisse zwischen
Kulturschicht und „gewachsenem" Boden. Östlich und westlich
l) Erst dem Jahre 189l) blieb ein größerer Fund vorbehalten.
Siehe den Artikel. „Nachricht über die neuesten Funde aus Oastra liOßink."
') Damit sind die bereits 1869 gemachten Beobachtungen aufs neue
bestätigt. Vergl. Verhandlungen des hist. V. für Oberpfalz und Regens-
burg. Band X X V I I I , Seite 289
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der alten Festung ergaben sich kolossale, oft unergründliche
Massen angeschwemmten Morastes, die uralten Wirkungen
von Wasserläufen, die zum Teil noch vorhanden sind und zur
Römerzeit wohl zu Fortifikationszwecken gedient haben. I n
den Unterbauten endlich vieler Häuser an der Westseite dev
Wahlenstraße konnte die Existenz der Römermauer noch fest-
gestellt werden. Aber eigentliche Funde aus jener fernen Zeit
wurden nicht erhoben.
Umso größer war die Überraschung, als im Oktober 1898,
fast am letzten Tag einer dreijährigen Bauperiode, an der
Ausmündung der „Fröhlichen-Türkenstraße" ein mächtiger Kalk-
steinblock gefunden wurde, der etwa 1,90 m tief unter dem
Pflaster ganz isoliert an der Grenze der durch die Jahr -
hunderte — oder bei dem Alter unserer Stadt besser gesagt:
Jahrtausende — gebildeten Kulturschicht und dem natürlichen
Boden lag. ' Die Fundstelle entspricht so ziemlich der nörd-
lichen Thoröffnung des mittelalterlichen Petersthores, welches
selbst wieder an der Stelle der p o r t a ä s e u m n u a der
römischen O a s t r a R O F i u a getreten ist. Da man an der
Seite des Steines eine Skulptur wahrnahm, entging er der
naheliegenden Gefahr einer Zerstörung durch Brecheisen und
Hammer; er wurde mit vieler Mühe gehoben, als römisch
erkannt und dem Lapidarium des historischen Vereines in der
Ulrichskirche einverleibt.
I Beschreibung.
Der Fund erregte viel Aufsehen, schon durch seine Größe
mehr noch durch die Eigenart der Darstellung, welche von
den bisher hier bekannt gewordenen Resten römischer Monu-
mente vollständig abweicht. Der Block stammt nach dem
Material aus den zur Römerzeit schon in Betrieb stehenden
Kaltsteinbrüchen in der Gegend von Allkofen und Kapfelberg/>
i) Hasselmann, die Steinbrüche des Donaugebietes von Regens,
durg bis Neuburg, 1888, S. 23.
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IN
und mißt 160 om in der Breite, 89 om in der
37 cm in der Dicke. Die eine Breitseite zeigt zwischen 2 rauh
behauenen, 34 cm breiten Flächen ein Relief von 93 om Breite,
welches eine nicht überall gleichmäßige, bis zu 5 cm steigende
Tiefe und rechts und links einen 2 cm breiten Schlag zeigt.
Die Figuren treten über die vordere Flächenlinie der Breit-
seite nicht hervor. Das Bi ld setzte sich auf einem Stein dar-
über fort, für dessen Befestigung die obere Schmalseite ein
Dübelloch von 7 : 8 cm zeigt. Vielleicht ruht dieser Stein noch
im Schoß der stummen Erde an der Fundstelle und feiert auch
bald eine „fröhliche Urständ".
Von den Schmalseiten ist nur die linke skulpiert; die rechte
ist sorgfältig geglättet und zeigt nach hinten einen 2em ein-
springenden, 8 — 9 em langen Falz.
Auf dem großen Relief gewahren wir einen nackten Mann,
bis zur Achselhöhle erhalten — der oberste Teil des Körpers
ist leider mit dem erwähnten Stein verloren gegangen — der,
dem Beschauer die linke Seite zuwendend, sich ein Kurzschwert
mit breitem Bügel und tiefer Mittelrinne in die Brust bohrt.
Der Körper ist kräftig gebaut; einzelne Muskeln treten stark
hervor; eine besondere, anatomisch nicht einwandfreie, Vorliebe
hat der Bildhauer für das Knochengerüste des Körvers
gehabt, indem er den linken Oberschenkel samt der Hüftkugel^
die Kniescheiben und entsprechend die gerundeten Enden der
Armknochen sehr stark ausmeißelte. Auch in den Weichteilen,
des Körpers findet sich manches, was der Natur nicht ent-
spricht, aber auf eine gewisse Entfernung des Beschauers be-
rechnet erscheint, um dann ganz gut zu wirken. Die Spitze
des bis zum Griff auf 14,5 ow Länge sichtbaren, 3ew breiten
Schwertes ist bereits in die Brust gedrungen; um den nicht
sichtbaren Griff legt sich mit gespreizten Fingern die linke
Hand. Der Unterarm ist unschön flach gehalten, dagegen
verrät die stark angespannte Ellbogensehne und der Biceps die
Kraftanwendung des Iudrückens, die sich auch in dem natur-
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widrigen Fleischwulst des Beckens oberhalb der Hüfte äußert
und aus der gewaltsamen Iusammenpressung des Oberkörpers
zu erklären ist. Während der rechte Arm nur angedeutet ist,
legt sich die rechte Hand, da der Bildhauer sie doch mitwirken
lassen mußte, aber wegen der schwierigen Perspektive, wie es
scheint, sich nicht anders zu helfen wußte, in einer seltsamen
Krümmung des Handgelenks mit Daumen und Zeigefinger
über die Fingerspitzen der Linken, um den tötlichen Druck zu
verstärken. Die Brust ist vorgebeugt, der Unterleib einge-
zogen, das linke Bein als das Standbein und, weil aus der
Reliefstäche hervortretend, stark ausgearbeitet, das vorgestreckte
rechte dagegen stach gehalten, doch mit Andeutung der Mus-
kulatur und des Knochenbaues.
Was nun der Darstellung ihr Ethos gibt, das ist die
dem Selbstmörder zugewendete, vollständig erhaltene Figur
eines Knaben (85 om hoch), der den lockigen Kopf mit bitten-
dem und traurigem Ausdruck zu dem — leider fehlenden —
Haupt des Mannes emporwendet und die Rechte leicht auf das
linke Handgelenk des Selbstmörders legt. Der nur angedeutete
linke Arm läßt die gleiche Bewegung auf der andern Seite
vermuten.
Die anmutige Gestalt ist nur mit einer, auf der rechten
Achsel befestigten Chlamys bekleidet, die nach beiden Seiten
in schlichten Falten herunterhängend einen füllenden Hinter-
grund für den kräftigen Körper mit seinen jugendlich gerun-
deten Formen bildet. Der rechte Fuß ist etwas geziert vor-
gesetzt, der sich hebende linke, im Relief stach, soll eben nach-
gezogen werden. Die Frage ist nun: was thut der Knabe?
Hi l f t er dem Selbstmörder in seiner schaurigen Aktion? oder
aber: beschwört er ihn, davon abzulassen? I s t er der Sohn,
dann möchten wir uns lieber der letzteren Annahme zuneigen;
aber es könnte auch ein Sklave sein, der dem Befehl seines
Her rn , wenn auch schweren Herzens, nachkommt. Dieser Me i -
nung ist der bekannte Archäologe Professor Dr. F ü r t w ä n g l er
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in München, der sich in einem Briefe an den Verfasser dieser
Studie also äußert: „ Ich halte ihn nicht sür einen Sohn, der
hindern wi l l , sondern für einen kleinen Sklaven, der dem
Herrn h i l f t ; es scheint mir, daß er den Stoß führen hilft und
andrückt, freilich voll Teilnahme zu dem Herrn aufblickend.
Der Typus ist neu und wohl römische Schöpfung nach Analogie
der römischen Geschichten, wo ein Sklave dem Herrn beim
Selbstmord zu helfen pflegt." Von einer solchen Hülfe berichtet
z. B. Sueton bei Neros kläglichem Ende.
Dagegen äußert sich Museums-Direktor Professor Dr.
H e t t n e r ^ ) in Tr ier : „um eine Förderung des Selbstmordes
auszudrücken, würde der Künstler den Knaben in vorwänö-
bewegter Stellung dargestellt haben, mit vorgebeugtem Ober-
körper; aber das Gegenteil ist der Fall, wie die Stellung
der Beine zeigt. Die Hände allerdings halten den Mörder
nicht energisch von seinem Vorhaben ab, sonst würde die rechte
Hand des Knaben sich mehr um den linken Arm des Mannes
schlingen. Der Knave ist von der Notwendigkeit oder Unab-
wendbarkeit der That überzeugt, macht aber doch, wie es in
einem solchen Falle das Natürlich? ist, einen schwachen Versuch,
den Mann abzuhalten."
Diese Annahme ist bei der Unentschiedenheit der Bewe-
gung des Knaben, insbesondere im Hinblick auf den schönen
und ergreifenden Ausdruck der Trauer und Klage in seinem
Gesicht wohl vorzuziehend) Die weiterhin sich aufdrängende
Frage nach der Persönlichkeit der Dargestellten gestatte ich
') Der Verfasser ergreift hier den willkommenen Anlaß, Herrn Pro-
fessor Dr. Hettner auch an dieser Stelle für die mannigfachen An-
regungen in der vorliegenden Frage seinen verbindlichsten Dank aus«
zusprechen.
' ) Zugleich mit dem 1. Korrekturbogen dieser Studie erhielt der
Verfasser einen Brief des Herrn Gymnasialrektors Ohlenschlager-
München, welcher in eingehender Begründung die gleiche Anschauung
äußert.
8
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mir, für die Besprechung der Bedeutung des ganzen Monumentes
einstweilen noch aufzusparen.
Bei einem Überblick über das Ganze müssen die rauhen
Flächen zu beiden Seiten des Reliefs auffallen im Gegensatz
zu der allerdings auch nicht völlig gleichartig geglätteten Grund-
fläche des Reliefs. Und man erkennt sofort, daß diese rauhen,
um nicht zu sagen: rohen Flächen sich einstmals dem Auge
nicht so dargeboten haben können, sondern irgendwie verkleidet
gewesen sein müssen.
Wenden wir uns nunmehr der skulpierten linken Schmal-
seite zu, (Tafel III) so gewahren w i r , daß diese zwei
Reliefsiguren über einander trägt; die obere ist vollständig,
die untere hat ihre Fortsetzung auf einem unterhalb gelegenen
Stein gehabt. Wiederum wird uns ein Rätsel aufgegeben.
Zwischen stark hervortretenden, 2 — 3 c m breiten, über die
ganze Länge der Schmalseite hinabreichenden Randleisten steht
in einer 23 cm breiten Nische die 63 cm hohe Gestalt eines
unbekleideten Jünglings, von der Reliefseite abgewendet, der
mit dem Rücken an der Hinteren Leiste lehnt und die Rechte
mit dem gespreizten Daumen, wie es scheint, an die vordere
anstemmt. Doch ist diese Stellung vielleicht nur durch die
Anordnung in dem verfügbaren Raum zu erklären. Das
linke Bein ist im Knie stark gebogen und trägt als Standbein
die Schwere des Körpers, das rechte hebt den vorderen Tei l des
Fußes und krümmt die Zehen aufwärts, als sollten sie die diskus-
ähnliche Scheibe fassen, welche am rechten Fuß sichtbar ist,
etwas oval gebildet, mit Kreislinien am Rand und um eine
Vertiefung in der Mitte. Wieder nimmt man ein gewisses
Unvermögen der plastischen Darstellung wahr: es bleibt un-
klar, ob diese Scheibe weiter hinter dem Fuß liegt — so könnte
man nach der Phowgraphie urteilen — oder ob sie der Fuß
mit den ersten 2 Zehen heben wil l . Doch deutet die ganze
Körperhaltung, die Neigung des Lockenhauptes, die Biegung
des Rückens, die gespreizte Rechte, die Beugung des linken
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Knies, auf eine körperliche Anstrengung. Ich schließe mich
daher der Ansicht F u r t w ä n g l e r s an: „Die Figur ist wohl
so zu fassen, daß der Jüngling den Diskus balanzierend heben
wi l l : es ist ein Kunststück, das er auszuführen im Begriff ist.
Analog sind Figuren von Jünglingen (auf Reliefs und Gemmen),
die einen Bal l auf dem Oberschenkel oder eine Lanze auf dem
Fuß balanzieren."
Unaufgeklärt erscheint dagegen ein stabförnnger Gegen-
stand, den die Gestalt mit der Linken kräftig festhält, den
Daumen an ihm emporgerichtet. Er beginnt über dem rechten
Handgelenk, an dem er fast aufruht, und zieht sich, eng an
den Oberkörper geschmiegt und dessen Wölbung mitmachend,
bis zum Nacken, wo er unter dem lockigen Haar verschwindet.
Der naheliegenden Deutung als Balanzierstab widerstrebt nur
die entschiedene Beugung der Linie über der haltenden Linken,
sowie die erwähnte Anschmiegung an die keine Gerade bildende
Körperlinie. Und der Stein ist leider zu beschädigt, als daß
er eine sichere Deutung zuließe. Die graziöse Gestalt, die
übrigens nach ihrer ganzen Erscheinung an einen Satyr ge-
mahnen könnte, ohne durch das Ohr als solcher klar erkennbar
zu sein, stehtauf einer Querleiste von 19 em Breite, 5 — 6 c m
Höhe und 2,5 em Tiefe, die aber von der senkrechten Rand-
leiste durch einen entschiedenen Einschnitt getrennt ist. Unter
der Querleiste gewahrt man noch Kopf und Schultern wohl
einer F rau ; das Haupt neigt sich leise nach links seitwärts,
das Haar ist nach dem Hinterkopf zu gewellt. Dann bricht
mit dem Stein das Bi ld ab.
Die gegenüberliegende Schmalseite ohne Relief, mit dem
erwähnten Falz und ihrer rechtwinkeligen Bearbeitung stieß
an einen andern Stein, war also angemauert. Daß ihre
jetzige Erscheinung nicht erst durch spätere Umarbeitung herbei-
geführt wurde, sondern daß sie auch ursprünglich keinen Relief-
schmuck besaß, lehn das Ausmaß der vorderen Seitenflächen
rechts und links von dem Hauptrelief zu 34 om. Wäre also
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ursprünglich ein Bilderschmuck auf der reckten Schmalseite
vorhanden gewesen, so ergäbe sich eine unschöne Asymmetrie
von 34 : 39 cw.
Die Hintere Breitseite des Steinblocks zeigt noch die
ursprüngliche Behauung vom Steinbruch her. Nur gegen die
Schmalseite neben dem Jüngling ist ein Teil bearbeitet: näm-
lich links der Randleiste zieht der Stein zuerst um 2 cw ein,
springt dann im rechten Winkel 2,5 ^m nach links vor und
nun folgt der ovale Ansatz einer sorgfältig geglätteten Nische
von ciroa 17 cm Tiefe, die am oberen Rand des Stein-
blockes zu einer abschließenden Wölbung sich verjüngt.
»
i l . D e u t u n g .
M i t den letzten Beobachtungen sind wir bereits der Frage
nach der Bedeutung und dem ursprünglichen Zweck des Fundes
etwas näher getreten.
1. Soviel ist ja schon sicher: unser Stein ist der mittlere
von 3 zusammengehörigen. Nun lag es nahe, ihn mit der
Stelle, an der er gefunden wurde, zusammenzubringen, d. h.
ihn als einen Teil des Thorschmuckes der ? o r t a ä e e u m a n a
aufzufassen. Das ist denn auch mehrfach geschehen, nach einem
Analogieschluß, der auf den ersten Blick etwas überzeugendes hat.
Bei dem Umbau der Karmeliten-Brauerei dahier sind 1873
Architekturreste aufgefunden worden, die zum Teil zweifellos
von der k o r t a p r i u c i p a i i « ä e x t r » der Römerfestung her-
stammend) Von ganz hervorragendem Wert war dabei der
über 3 m lange Rest der Thorinschrift, als die älteste Urkunde
über Regensburg, für dessen Erbauung oder richtiger gesagt
l) Vergl. Verhandlungen des bist. V. für Oberpfalz und Regens-
burg, Band X X X I I , S. IX f.. X X X I I I , S. 16! und VII. — Ohlen-
schlager in: Sitzungsberichten der B. Akad. d. W. 1874, S. 219 ff.—
Mommsen Ephem. I I , S. 448. — Walderdorff, Regensbnrg in seiner
Vergangenheit und Gegenwart, 1896. S. 77.
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Vollendung als festes ^ager nunmehr das Jahr 179 n. Chr.
festgestellt ist - also die Epoche der Markomannenkriege, welche
eine Neubefestigung der schwer bedrohten Reich?grenze an der
Donau notwendig machte.') Zu jenem Thor gehörten ferner
Basen und Trommeln von Säulen, Kapitale und Gesimse,
vielleicht auch ein 2seitig skulpierter Steinblock mit dem Frag-
ment einer überlebensgroßen Menschenfigur, die in einer Nische
steht. Jedenfalls gewährte die ?0l'ta prineistali« cisxtra, einst-
mals einen architektonisch reichereren Anblick, als die noch er-
haltene ?arta prakwria, die jetzt nur durch ihre trutzige Fe-
stigkeit und einfache Größe imponiert, obwohl auch sie einst
des Schmuckes nicht gänzlich entbehrt hat.
Immerhin dürfen wir uns die Ausschmückung der Thore
einer Festung hart an der Grenze des Feindeslandes nicht
allzu reich vorstellen. Die Verwendung zweiseitig skulpierter
Steine von der Art unseres Fundes ferner erscheint sehr
problematisch; ein solcher ließe sich nur am inneren Thor-
bogen unterbringen; und das würde zum militärischen Charakter
des Baues seltsam stimmen. Und wenn ja — nun, so zeigen
die vielen noch erhaltenen Thore und Triumphbogen, die man
doch in dieser Frage berücksichtigen müßte, welche Stoffe in
Reliefs künstlerische Verwertung fanden: abgesehen von den
Statuen der Kaiser Heereszüge, Kämpfe, Vorgänge im Lager
und auf dem Forum, Ansprachen, Opfer, Feste, Jagden u. s. w.
Aber gewiß kein Selbstmord, er müßte denn wiederum zur
Verherrlichung des jeweiligen Kaisers gedient haben, wie z. B.
an der bekannten Traianssäule Dacier selbst oder durch Freundes-
l) Vergleiche Walderdorff, Die R'ömerbauten am Königsberg, Ver-
handlungen des hist.V., Band I.. S. 4l7 ff. — Erst in jüngster Zeit
ist eine Art Fort unweit des Limes nahe am Austritt der Altmühl aus
römischem Gebiet bei B'öhming, 2 km von Kipfenberg, aufgefunden und
feine Erbauung laut einer ähnlichen Thorinfchrift auf das Jahr !8l
festgestellt worden. Das benachbarte Pfiinz.Vet0ni3.ni8 hat 186 zum
Erbauungsjahr. - Arnold in der Beilage zur „Mg. Ztg." lsi99, Nr. 6.
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Hand sich den Tod geben; auch der Decebalus, der Dacierfürst,
schneidet sich dort den Hals ab. Damit ist aber eben das
historische Faktum dargestellt, das als solches schon durch die
Tracht der Handelnden gekennzeichnet ist und dem Kaiser zum
Ruhm gereichen soll.
Außerdem ist aber noch ein anderer wichtiger Punkt
zu beachten. Selbstmord ist im Altertum vielfach geübt worden
in Stunden des Heroismus, wie in Tagen der Not, nament-
lich in den trüben Perioden der sinkenden Republik, sowie zur
Zeit des steigenden Despotismus unter den Kaisern; man
lese nur die Annalen des Tacitus aus den düsteren Tagen
des Tiberius und Nero. Mancher Selbstmord hat auch Bewun-
derung erweckt; mancher fand Darstellung durch Künstlerhand,
z. B. der freiwillige Opfertod des Q . Curtius, der zur Ver-
söhnung der erzürnten Götter sich in einen Schlund oder
Sumpf auf dem Forum in Rom stürzte, um durch Hingabe
seines Lebens die grassierende Pest abzuwenden. Oder der
des Cato Uticensis als des letzten Republikaners, der dem
Dichter Horaz die bewundernde Äußerung entlockt:
i' atroeem innwum <?awm8. (Ilor. oarm. I l , 1 .
Von Otho, dem Prätendenten auf dem Kaiserthron,
rühmten die Erzähler, er habe sich nach seiner Niederlage
das Leben genommen, damit der Staat nicht seinetwegen in
weitere Kriegsnot gestürzt werde. Nnd als besonders helden-
mütig wurde gefeiert die bekannte Arr ia, die ihrem Gatten
in den selbstqewählten Tod vorangehend, sich den Dolch in
die Brust bohrte und lächelnd ihm noch zurief: l'new, uou
<1oi6t! Aber auch diese Thaten erscheinen doch als Ergebnisse
der Verzweiflung am Bestand einer Sache; vom Selbstmord
eines Varus vollends und anderer Feldherrn nach dem Verlust
einer Schlacht braucht gar nicht weiter geredet zu werden, oder
von Hannibal, Demosthenes, Kaiser Nero, die ihren erbitterten
Feinden nicht in die Hände fallen wollen. Und um Vertre-
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terinnen des weidlichen Geschlechtes anzuführen, der Selbst-
mord des ägyptischen Dämons, der alle Männer bezaubernden
Cleopatra, sowie im Gebiet der Poesie, der liebeskranken Dido
von Karthago — auch ihre Thaten lassen ähnliche Motive
erkennen. Fast ohne Ausnahme geht die Vernichtung des
eigenen Lebens aus irgend einer Notlage, äußerem Unglück
oder psychischer Verzweiflung hervor. Derartige Seelenzustände
aber mögen zwar dem Dichter Stoff geben zu poetischer Verherr-
lichung, sie mögen auch den Plastiker zur Darstellung reizen,
in alter, wie auch in neuer Zeit; aber zu monumentaler
Behandlung an offiziellen Bauwerken eignet sich doch wohl
schlecht, was an lebenvernichtendes Unheil, also an die höchste
Not der Seele, erinnert. Am allerwenigsten an einem Thor,
einem öffentlichen Durchgang, wo dem Ein- oder Austretenden,
noch dazu dem religiös so bedenklichen, abergläubischen Römer
jederzeit ein m a i u m o m e n , ein schlimmes Vorzeichen, in
Stein fixiert erschienen wäre. Das Thor wäre gemieden
worden, wie das Unheil selbst. An dieser Stelle kann das
Relief seinen ursprünglichen Platz nicht gehabt haben; dagegen
ist es ganz denkbar, daß es in späterer Zeit, bei einer eil-
fertigen Wiederherstellung, bei einem Umbau oder Neubau
von seinem ursprünglichen Standort entführt und als Werk-
stück verwendet worden ist, bis auch dieser Um- oder Neubau
im Lauf der Zeiten seine Zerstörung und der Stein im Schutt
eine tausendjährige Ruhestätte fand.
2. Wir müssen uns also nach einer anderen Verwendung
unseres Fundes umthun. Eine Spur hat uns schon die Be-
trachtung desselben gezeigt, das ist der Beginn der Nische
links von der Iünglmgsgestalt mit der Scheibe. Denken wir
uns diese Nische in dem ehemals links anstoßenden Stein fort-
gesetzt, so ergibt sich von selbst ein analoger Nischenabschluß
auf der andern Seite; dort muß wieder eine unserem Jüng-
ling entsprechende Gestalt zwischen Randleisten gestanden sein,
der Nische zugewendet, und unter ihr eine zweite. Die Nische
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selbst wird nicht leer gewesen sein; das ist ihr Zweck nicht:
also enthielt sie eine Gestalt, ein Standbild, sicher in größeren
Dimensionen als die begrenzenden Sntenfiguren, in Lebens-
größe oder Überlebensgröße. Damit gewinnen wir aber, da
eine Stame doch gewiß den Vorrang vor dem Relief behauptet,
die Vorderseite eines Monumentes, für dessen weitere Vervoll-
ständigung auf der verlorenen linken Seite die künstlerische
Symmetrie einen Reliefschmuck erfordert, der dem Selbstmord-
rclief unserer erhaltenen rechten Seitenfront entspricht. So
ergibt sich ein 4seitiger, quadratischer oder rechteckiger Grund-
riß ; dafür zeugt auch der Stoßfalz auf der rechten Schmalseite
unseres Steines, der einem anderen auf einem verlorenen Stein
entsprach und entweder an eine größere Mauerftäche anstieß
oder, wenn das Denkmal freistand, was das Wahrscheinlichere
ist, auf der Hinterseite ebenfalls mit Reliefs versehen war.
Und nun ergänzen wir es in vertikaler Ausdehnung. Wir
setzen zuerst auf der Seitenwand, rechts von ter Statue in der
Nische, den verlorenen oberen Stein mit dem Kopf des Selbst-
mörders wieder ein, nehmen ferner die untere Figur der
Schmalseite in gleicher Höhe wie die obere — 63 cm an und
setzen die Statue in der Mindestgröße von 130 cm in die
Nische — ist sie aber größer gewesen, dann ergänzen wir eben
ein 3. Paar von Seitenfiguren uuter dem 2., und bauen die
ganze Seitenfront höher. Selbstverständlich würke sie dann
eine entsprechende Belebung ler großen Fläche durch ein zweites
Relief in der gleichen Größe wie das vom Selbstmord unter-
halb desselben erheischen. Weiter gehört unter die Statue auf
der Vorderseite die Widmungsinschrift; dann stellen wir das
Ganze auf einen breiteren Sockel und bekrönen den Bau mit
einer Art Giebel oder Pyramide, deren Abschluß eine Kugel,
eine Pinie oder ein Adler bildet. Und so erhalten wir ein
sehr großes, stattliches Monument, das hier seinesgleichen nicht
hat, bisher wenigstens.
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Gerade hierin aber liegt die Bedeutung dieses jüngsten
Fundes, daß er uns Kunde gibt für die Existenz einer beson-
deren Gattung von römischen Denkmälern, welche in unserer
Gegend bisher unbekannt gewesen sind, in großer Anzahl
dagegen sich finden im Gebiet der römischen ? r o v i n ( ; i a
Z s l A i c n , d. h. in Nordfrankreich, Südbclgien, Luxemburg,
Lothringen, Rheinpreußen, in den Landen von der Somme
und Schelde zur Maas') und Mosel.^) Dort herrschte in
der Zeit der römischen Herrschaft unter den Einwohnern eine
ausgeprägte Vorliebe für Ponrätierung auf Lepulcralmonu-
menten, wie in neuerer Zeit auch bei uns die schöne Sitte
mehr und mehr sich einbürgert, in Büste und Relief die Züge
des Verstorbenen am Grabmal zur dauernden Erinnerung
darzustellen; die billigere Photographie dient, namentlich auf
dem Land, dem gleichen Zweck. Daher finden sich in jenen
Gegenden so viele antike Portraits-Reliefs und Statuen, oft in
guter Ausführung. Eine weitere Vorliebe jener geistig regen,
lebhaft empfindenden Gallier äußerte sich in der Gewohnheit,
realistische Vorgänge aus dem täglichen Leben im Haus und
im Freien, im Handel und Verkehr, in Ackerbau und Schiff-
fahrt zum Gegenstand künstlerischer Behandlung auf Grab-
mälern zu machen. Diese „Lust zum Fabulieren" in Bildern
rief dann auch den charakteristischen Aufbau so vieler gallisch-
belglscher Monumente hervor. Denn „eigenartig ist", so äußert
sich Hettner a. a. O., „der turmartige Aufbau, namentlich das
merkwürdig eingezogene, pyramidale Dach, eigenartig ist die
vollkommene Bedeckung mit Reliefs, die kaum der architek-
tonischen Gliederung Raum läßt." Die selbständige Ausge-
1) Vergleiche: A. Willheim, I^uxemdur^um üoinanum. — Picks
Monatschrift ,ür lheinisch-westfälifche Geschichtsforschung Band V I I ,
Seite 6. — krat, llist. ä'^rion an verschiedenen Stellen.
2) Hettner, Rheinisches Museum fiir Philologie, Band X X X V I ,
Seite 4^6. - Derselbe in Westdeutsche Zeitschrift, 1883, I I : Zur Kultur
von (^elmania und
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staltung dieser Grabmäler ist umso merkwürdiger, weil in den
benachbarten Provinzen des Römerreiches die altitalischen Kunst-
traditionen fort und fort ausgeübt wurden.
Das bekannteste und besterhaltene Monument dieser Art
ist die berühmte S ä u l e von I g e l , einem Dorf bei Tr ier :
das Grabmal der Familie der Secundiner, ein vierseitiger turm-
artiger Aufbau, überdeckt von einer Pyramide mit einwärts gebo-
genen Seiten und von einem Adler gekrönt, l) Es enthält die
Hochreliefs der verstorbenen Secundiner, die Widmungsinschrift
und ist über und über bedeckt mit plastischem Schmuck, dessen
Stoff teils aus der Mythologie, teils dem täglichen Leben der
Familie, des Handels- und Geschäftsbetriebes entnommen ist.
Und dabei sind die großen Reliefs von Pilastern umschlossen,
in deren Einzelabteilungen hauptsächlich Genien in mancherlei
Stellungen abgebildet sind, Genrefiguren, deren munteres
Treiben in einem eigentümlichen Gegensatz zu dem Ernst des
Todes steht, welchen das Denkmal dem Beschauer doch wach-
rufen sollte.
Eine große Anzahl ähnlicher Grabmonumente enthalten
die Funde von Neumagen a. d. Mosel O'oviomnAu« war die
erste Station der von iiMAmm nach ^uAnntn ^revirorum
führenden Römerstraße, in der Constantinischen Zeit Castell
und blühende Ortschaft). Über die mit Ausnahme der in das
Museum von Trier gebrachten noch nicht ausführlich publizierten
Rcste schreibt Hettner^): „ein Teil der Monumente hatte die
Gestalt von A r a e und nur geringe Ausdehnung,
die größte Mehrzahl gehört zu der in unserer Gegend besonders
beliebten Monumentengattung, die man als skulpierte Obelisken
') Ch. W Schmidt, Baudenkmäler der römischen Periode in Trier,
1,^ 45). I I . Heft, gibt die Höhe an mit 71 Fuß Z Zoll, die Breite mit
,l''. Fnß 4 Zoll, die Tiefe mit 13 Fuß 7 Zoll.
2) Hettner, die Neumagener Monumente, Rheinische Museum für
Philologie, Band X X X V I , Geite 435 ff.
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dezeichnet. Es haben diese Monumente eine quadratische oder
rechteckige Grundform und eine Höhe von mindestens 3 m;
an der Vorderseite sind immer im Hochrelief die Portraits
der Verstorbenen in lebensgroßen oder auch in größeren und
wenig kleineren Verhältnissen dargestellt; die übrigen Seiten
sind vollkommen bedeckt mit Reliefs, deren Inha l t meistens
dem täglichen Leben entnommen ist." Ein»Monument dieser
Art hatte die stattliche Höhe von 5 m bei einer Breite von
2,40 m und 1,93 Tiefe; dazu kam noch die jetzt verschwundene
Basis, welche wahrscheinlich nach allen Seiten über diese Maße
hinaustrat. Sämtliche Seiten sind mit Mastern eingefaßt,
von denen die der Hauptseite, wie die der 2 Schmalseiten mit
übereinander gestellten, nackten männlichen Figuren, meist
Amoretten, geziert, die der Rückseite mit abwärts gerichteten
Pinienblättern dekoriert sind. Die Flächen der Schmalseiten
sind in 1,50 m hohe, mit Skulpturen bedeckte Felder geteilt.
Da gewahrt man z. B. eine Dame beim Frisieren, eine andere
i m Kreise ihrer Dienerinnen; Reiter auf der Jagd, eine
Familie beim Essen, einen Pädagogen, der seinen Zögling
unterrichtet. Interessant erscheint auch eine Darstellung von
Bauern, die in einem Geschäftszimmer ihren Pacht odor auch
Bodenzins entrichten und sehr lebendig charakterisiert sind.
Das ungemein reichhaltige Provwzialmuseum in Trier
enthält nach dem Katalog von 1893') nicht weniger als 14
Bruchstücke solcher Turmmonumente, die sämtlich zu den Grab-
mälern zu rechnen sind. So ist z. B. gefunden worden die
Vorderseite eines unvollendet gebliebenen Grabmals von 4,26 m
Länge. Die Inschrijlplatte wird von 2 Amoretten gehalten
(ein häufig vorkommendes Motiv, das auch an 2 Denkmal-
resten der Regensburger Sammlung in der Ulrichskirchc erscheint),
l) Hettner, die Römischen Steindenkmäler des Provinzial-Musenms
zu Trier. 1893, Nr. 232, 236-245.
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auf den seitlichen Pilastern steht man langgestreckte Akanthus-
kelche, auf und vor denen Satyrn stehen: der linke bläst die
Doppelftöte, von dem rechten ist nur der Unterkörper und sein
Löwenfell erhalten. Die Schmalseite zeigt ebenfalls Pilaster-
figuren, daneben ein schmales Feld mit nicht mehr klar erkenn-
baren Gestalten. Eingehendere Schilderungen verbietet der
uns zugemessene Raum; nur soviel, daß die erhaltenen Reste
eine große Mannigfaltigkeit der Darstellungen aus dem Leben,
aber auch die beständige Wiederkehr des gleichen Prinzips er-
kennen lassen. So werden die zur Feier des Todes einst
aufgerichteten Male heute wieder zu lebensvollen Bilderbüchern
über Sitte und Denkweise eines Volkes, das seit mehr als
anderthalb Jahrtausenden feine Lebensfreudigkeit mit der Ruhe
des Grabes vertauscht hat.
Luxemburger Monumente solcher Art sind in dem zitierten
Werk von Wiliheim schon in früheren Zeiten abgebildet worden.
Auch in der Rheingegend finden sich einzelne Exemplare; ja
selbst im Donauland ist die Sitte nicht ganz unbekannt.
wäre auch auffallend, wenn man in ^u^u^ta
welches Tacitus am Ende des 1. Jahrhunderts nach Christi
Geburt „nob i l i ^maiQ Ka6tiao colomam" nennt, diesen
über die gewöhnlichen Motive hinausgehenden Schmuck der
Gräber nicht wenigstens gekannt haben sollte. I n der That
finden sich im Maximiliansmuseum zu Augsburg verschiedene
Altertümer, welche durch ihre Ähnlichkeit mit den bisher be-
schriebenen Denkmälern unsere Vermutung bestätigen. Vor
allem ist zu erwähnen das große, über 4 m hohe Denkmal
der Flavier, aus Oberhausen/) das sich zusammensetzt aus
Postament, Sockel, Würfel mit Inschrift, Fries, Würfel mit
Reliefs auf allen Seiten und Dachpyramide, in deren Fron-
tons abermals kleine Reliefs enthalten sind. Ferner der
>) Mezqer, Die römischen Steindenkmäler im Maximilians-Museum
zu Augsburg, 186^, Seite 66, Nr'. 5.
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umschelförmige Nischcnabschluß mit Pilasterkapitälen zu beiden
Seiten, das schöne Relief der „Oaumv in " in 2 Nischen neben-
einander, deren Bögen auf laubverzierten, kapitälgekrönten Säulen
ruhen/) und neben anderen Fragmenten ein erst vor wenigen
Jahren aufgefundenes Relief mit 2 Gestalten zwischen Pilastern,
auf deren Postamenten kleinere nackte Figuren stehen, vielleicht
auch der große Pyrus (Pinienzapfen)^) gehören in die bespro-
chene Kategorie.
Nunmehr wird die Verwandtschaft unseres neuesten Fundes
von Regensburg mit dieser Ar i von Monumenten klar hervor-
treten. Wi r haben 1. einen zweiseitig skulpierten Block, dessen
Bilder nach oben und unten, sowie seitwärts eine Fortsetzung
verlangen. Wir haben 2. den Ansatz zu einer Nische, in der
eine Bildsäule und zwar wahrscheinlich in Hochrelief stand, 3. die
Schmalseite dieser Nische mit kleineren Einzelgestalten überein-
ander, und die architektonische Symmetrie läßt uns auf die kon-
forme Gestaltung der gegenüberliegenden Nischenumrahmung
schließen. Wir haben 4. ein großes Relief auf der rechten Seite,
dem nach demselben Gesetze des Parallelismus ein gleiches auf
der linken entsprochen haben muß. Aus allem ergibt sich 5, ein
4eckiger Grundriß und mit Sockel und Abschluß ein stattlicher
Aufbau, den man zwischen 3 und 5 m ansetzen darf. Auch
der pyramidenförmige Aufsatz, mit dem wir das Ganze
krönen, ist kein Phantasiegebilde. Denn solche architektonische
Abschlußglieder kamen, wie anderwärts, so hier auch vor, und
das Museum in der Ulrichskirche birgt in einer bescheidenen
Ecke einen derartigen, leider stark verstümmelten Giebel, der
erst jetzt bei der durch den jüngsten Fund veranlaßtcn Durch-
musterung der römischen Altertümer wieder in sein lang ver-
kanntes Recht eingesetzt worden ist. 7. Die 2 Rauhflächen
') Mezger, Seite 53, Nr. 27. - Seite 6, Nr. U<.
^ Mezger, Seite 5, Nr. 7.
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endlich rechts und links des Reliefs erklären sich nunmehr nach
der Analogie der gallisch-belgischen und Augsburger Monu-
mente von selbst: sie waren ursprünglich ebenfalls mit Pilastern
geschmückt oder zeigten eine Akanthus-Ornamentierung. Als
dann das Monument zerstört worden war und die einzelnen
Tl i le als Werkstücke verwendet werden sollten, schlug man
einfach alles hinweg, was über die gerade ^inie hervorragte;
so tonnte der Block eingemauert werden, das Relief in seiner
Vertiefung aber blieb verschont, ja genoß dadurch die treff-
lichste Konservierung. W i r sind a lso nach der jenen
D e n k m ä l e r n e n t s p r e c h e n d e n E i g e n a r t d e s S t e i n e s
berecht igt , i h n m i t a l l e r S i che rhe i t a l s den Rest
eines großen m o n u m e n t a l g e h a l t e n e n G r a b m a l s
i n Anspruch zu nehmen und damit auch Regensburg
den Städten anzureihen, in welchen diese jedenfalls kostspieligere,
künstlerisch bedeutsamere Sitte der Totenehrung geübt wurde.
So gewinnen wir nebenbei aus dem Fund auch einen kultur-
historisch wertvollen Ausblick.
Der Fundort des Steines widerspricht der Deutung nicht
im mindesten. Denn wenn derselbe vielleicht schon in spät-
römischer Zeit als Werkstück verbaut wurde — wie ja auch
ein Umbau der hiesigen porta prmoipnlik ösxtra zur Con-
stantinischen Zeit nachgewiesen werden konnte^) — oder wenn
er im frühen Mittelalter seine religiöse und pietätvolle Be-
deutung mit der nüchternen und praktischen Verwendung als
Baustein am neuen Thor eintauschte, so brauchten die Bau-
leute das Material nicht weit herzuholen. Zum Festungs-
thor führte ja die Straße hinaus; die Straßen aber waren
vor (üilstra koFma, wie vor jeder römischen Stadt, vom
Thor an zu beiden Seiten mit Gräbern und Denkmälern ein-
gefaßt, einem melancholischen Schmuck, wie ihn die Gräber-
straße in Pompeji in noch gut erhaltenen Mustern, die Via
Walderdorff, Regensburg, Seite 79.
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die I^lttma und andere in Roms Umgebung in groß-
artigen Ruinen noch heute dem Reisenden darbieten.
Größere, über den Boden hervorragende Bauten sind
in und nahe vor unserer Stadt, welche seit der Römerzeit
ununterbrochen bewohnt geblieben ist, also auch alle Umände-
rungen eines dauernden Wohnplatzes in Friedens- und Kriegs-
zeiten erlebte, selbstverständlich nicht erhalten geblieben — ab-
gesehen von wenigen Mauerresten und der ?ordl ?ra6t0ria —
aber der Boden hat so manches aufbewahrt. Und so sind
hier seit Hunderten von Jahren an den alten Straßenzügen
immer wieder römische Grabstätten einfacher und großartigerer
Natur aufgedeckt worden, so an der Straubinger Landstraße
und an der Reichsstraße/) deren beider Züge zur ?orw priu-
äsxtra hinführten. Vor dem Südausgang, der ?orta
— Petersthor, sind im ehemaligen Sternbergischen,
jetzt Fürstl. Garten, im vorigen Jahrhundert ganze „Gewölbe"
nach Plato Wild^) mit Skulptur- und Geschirrresten, sodann in den
70er Jahren bei der Villa Brüll-Pustet und am Oberbahnamts-
gebäude )^ abermals Römergräber mit kleineren Gegenständen
gefunden worden. Ebenso waren an der Straße von der
Eichhorngasse^) zur Zuckerfabrik und über Kumpfmühl hinaus,
in allen Anwesen die Spuren römischer Bestattungen nachzu-
weisen; von der großen Nekropole an der Eisenbahnbrücke^)
ganz zu geschweigen. (Nebenbei bemerkt, ist die dort nach Süden
führende, sogenannte Vin ^.uAaswua in ihrem Zug höchst
») Z. B. Verhandlungen des hist. V., Band I I I , Seite 66, X V I ,
Seite 839, X X V I , Seite 372, X X X V I I I , Seite XIX, X I . . Seite-^12.
2) Plato Wild's Chronik von Regensburg, Manuskript im Besitz
des historischen Vereins.
') Verhandlungen X X X I I I , Seite XVI .
4) Verhandlungen X X V I , Seite 118. X X V I I , Seite 353, 37 l ,
435, 451, X X X I I I , Seite I X .
5) Vergleiche die leider sehr spärlichen Fundberichte in den Bänden
der „Verhandlungen des hist. V." aus den 70er Jahren.
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auffällig, da sie nicht direkt auf die Festung, sondern auf die
Civilniederlassung im Westen mündete.)
Unser Denkmal wird demnach wahrscheinlich nahe v.o.r
der portk äecumann gestanden sein. Wem galt es? Wer
fchuf es? Der Schöpfer wird wohl ein besserer Steinmetz
gewesen sein mit einiger höherer Technik, künstlerischem An-
flug und jedenfalls mit gesunder Wärme der Empfindung.
Das gut ausgebildete Handwerk hatte ja seine Vorbilder, seine
Traditionen meist aus I ta l ien mit über die Alpen in die
Nordprovinzen gebracht und machte da Schule, verhielt sich
aber zugleich den individuellen Anschauungen und Bedürfnissen
der Provinzialbewohner gegenüber durchaus nicht ablehnend.
Darum hatte sich auch im Nordwesten des Reiches jene eigen-
tümliche Kunstform des turmartigen, über und über skulpierten
Grabmals entwickeln und in andere Provinzen verbreiten
können. Is t es nun ein zu gewagter Flug dichterischer Phan-
tasie, wenn wir annehmen: ein vornehmer Mann sei im
3. Jahrhundert unserer Zeitrechnung aus dem Land an der
Mosa und Mosella Hieher gekommen, als Mi l i tär versetzt,
oder als Kaufmann hier angesiedelt, und habe sich und seiner
Familie ein Grabmonument errichten lassen, das in den be-
scheideneren Lebensverhältnissen der nördlichsten Grenzfestung
durch seine architektonische Anlage und seinen reicheren Bilder-
schmuck die höhere Lebensstellung des Urhebers kund geben
sollte? Oder aber es hat ein künstlerisch angehauchter Meister
des Handwerks auf Reisen jene größeren, über die gewöhn-
lichen Grabmäler hinausgehenden, monumentaleren Schöpfungen
kennen gelernt und kunstfreudig, das was er dort gesehen, auch
hier eingeführt? Nur in dem einen Punkt ist dann der Be-
steller oder der Verfertiger der allgemeinen Sitte treu ge-
blieben, die wohl durch I tal iens größere Nähe, sowie den
ernsteren, konservativen Sinn der Bewohner unserer Heimat
gestützt wurde: er ist nämlich, abgesehen von der Porträtstatue
in der Nische, für die plastischen. Darstellungen auf den großen
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Seitenreliefs bei den zumeist üblichen Stoffen verblieben.
Diese Stoffe sind aber seltener dem realen Leben entnommen,
sondern haben meist einen mythologisch-symbolischen Charakter.
So findet sich das bekannte Totenmahl wohl hundertfach dar-
gestellt; Ausburger Monumente zeigen mehrfach einen Baum
mit abgestorbenen und treibenden Ästen — vielleicht den Lebens-
baum des Geschlechtes. Abschiedsscenen, wobei der Verstor-
bene dargestellt wird als den häuslichen Kreis verlassend,
sind in der antiken Zeit geradeso beliebt wie heutzutage. Daß
man nun auf unserem Stein — um endlich auf die Frage
nach seiner Bedeutung zu kommen — einen in der Familie
vorgefallenen Selbstmord sollte dargestellt haben, ist nach der
Denkweise der Römer ebensowenig anzunehmen, wie nach dem
künstlerischen Herkommen bei der Anfertigung von Grabmälern.
Ferner: ein Selbstmord historischen Charakters konnte leicht
politisch oder religiös Anstoß erregen, wenigstens wenn ein
Römer dargestellt sein sollte. Somit werden wir in das
neutrale Gebiet der Sage und Poesie verwiesen, in das
Gebiet des Myrhos. Auf das Heroische weist uns auch die
Nacktheit des dargestellten Selbstmörders hin; denn jede reale
Persönlichkeit, gleichviel ob Römer oder Ausländer, wäre nach
dem Herkommen zum leichteren Verständnis durch die Tracht
charakterisiert worden. Auch Haar und Bart gäbe sicherlich
einen Anhalt, wie bei den bekannten Statuen der Gallier;
leider fehlt aber unserem Bi ld gerade das Haupt. Aus dem
Gebiet des Mythos herüber eine Beziehung zu der lebendigen
Familie zu knüpfen, erschien nicht anstößig; doch bleibt es
fraglich, ob überhaupt eine solche Beziehung vorhanden sein
mußte. Die Freude an der Betätigung des künstlerischen
Sinnes, die Lust an einer neuen Variierung eines öfters dar-
gestellten Motives genügte; es wäre z. B. ein Ding der Un-
möglichkeit, alle die bunte Mannigfaltigkeit der Darftellungen
an der Igeler Säule auf die ehrsamen Tuchfabrikanten Ge-
brüder Secundini deuten zu wollen.
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Nun aber ist bei dem Mangel aller Attribute — das
Schwert dürfte kaum als charakterisierend aufgefaßt werden —
die Deutung aufs höchste erschwert, bezüglich deren zwei Fragen
zu stellen sind:
1. I n welcher plastischen Darstellung findet sich einMany^
der sich angesichts seines trauernden Sohnes, für den wir den
Knaben doch in erster Linie annehmen dürfen, das Schwert
in die Brust stößt? Trotz einer weit ausgedehnten Korre-
spondenz mit namhaften Fachgelehrten hat sich bisher weder
auf deutsch-römischem noch italischem Boden ein Analogon ge-
funden, das unserem Bildhauer zum Vorbild oder zur Anregung
hätte dienen können, so daß zur Zeit wenigstens die Darstellung
des Selbstmordes als ein Unikum erscheint. Und doch dem
namenlosen „Künstler" eine so große Selbständigkeit der Er-
findung zuzuerkennen, daß er einen ganz neuen Typus ge-
schaffen haben sollte, der hier, in der relativ kleinen Grenz-
festung sein einziggeartetes Dasein gefristet habe, das ist kaum
denkbar. Vielleicht gibt die vorliegende Studie Anregung zu
weiterem Suchen.
2. Unter der Boraussetzung, daß das Relief mythologisch
zu deuten sei aus den angedeuteten Gründen — positiv wegen
der heroischen Nacktheit, negativ wegen der auf politischen und
religiösen Motiven beruhenden Scheu der Römer, einen histo-
rischen Selbstmord auf einem Grabmal plastisch darzustellen —
fragen wir weiter: welche Sage ermöglicht irgendwie eine der-
artige Darstellung? Unseres Erachtens erscheint nur ein Stoff
zur Deutung passend, der S e l b s t m o r d des homerischen
H e l d e n A i a s . Von dem vollendetsten Tragiker der Hellenen,
von Sophokles, ist uns ein Drama erhalten, welches den tra-
gischen Untergang des Telamoniaden in folgenden Grundzügen
behandelt: Achilleus ist gefallen, eine prachtvolle Leichenfeier
hat stattgefunden; um die Erbschaft seiner Waffen ist ein Stre i t
zwischen Aias, der als der gewaltigste Held nach Achilleus galt
(Hom. I l i a s I I 768), und Odysseus entbrannt und zu Gunsten
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des letzteren entschieden worden. Deshalb fühlt sich Aias
zurückgesetzt; ein furchtbarer Grimm erfaßt ihn, und er wi l l
in der Nacht über das Griechenheer, insbesondere über die
in Eigennutz und Falschheit versunkenen Führer herfallen, um
Rache zu üben. D a schlägt ihn Pallas Athene, um das Unheil
zu verhüten, mit momentanem Wahnsinn, und in diesem Zustand
wütet Aias gegen die Viehherden, die zum Unterhalt des Heeres
dienen sollen. Als er dann wieder zur Besinnung kommt,
übermannt ihn angesichts der hingemordeten Tiere Scham und
Verzweiflung, so daß er nicht mehr leben zu können vermeint;
und trotz der rührenden Bitten seiner Gattin stürzt er sich an
einsamer Stelle in sein Schwert, nachdem er noch von seinem
etwa 5jährigen Sohne Eurysakes Abschied genommen hat.
Nun stimmt allerdings die Darstellung unseres Reliefs
mit dieser Überlieferung nicht in allen Punkten. Aber das-
selbe Thema ist, abgesehen von ^ 6 8 o k ^ 1 o 8 und anderen
Griechen, deren Dramen verloren gegangen sind, auch von
römischen Dichtern unter verschiedenen Titeln poetisch bearbeitet
worden: I^ivia8 ^u6romou8, Nuuiu8, ?aeuviu8, komp0uiu8
H6oun6u8, ^eew8, 0. ^ulins ^assar Htrabo werden uns
genannt, sechs Namen, unter denen sich mehrere hoher Wert-
schätzung erfreuten. Jedoch von sämtlichen sind nur einzelne
Verse in gelegentlichen Zitaten bei anderen Schriftstellern aus
dem Altertum erhalten, ohne daß über den Gang der Hand-
lung und über die Personen genaueres feststeht. Nun macht
man aber öfters die Bemerkung, wenn römische Dichter den
gleichen Stoff behandeln, den früher schon Griechen poetisch
gestaltet hatten, so erscheinen in der römischen Umdichtung die
poetischen Motive und Situationen zum Zweck des stärkeren
Effektes nicht selten vergröbert, z. B. in Vergils Aeneide. So
liegt denn auch in unserm Fall die Vermutung nahe, daß
einer oder mehrere der genannten Dichter aus dem 5jährigen
Sohn einen vielleicht 15jährigen gemacht haben, daß dieser
selbst den Vater von seinem Vorhaben abzubringen suchte,
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daß der Vater vor den Augen des flehenden Sohnes trotz
allen Hinderungsversuchen sich den Tod gab. Das wäre acht
römisch und könnte selbst manches Herz, das sich beim Genuß
der Gladiatorenspiele das Gruseln abgewöhnt hatte, mit einer
angenehmen „Rührung" erfüllt haben. Sie erfreuten sich ja
im ganzen stärkerer Nerven, man könnte auch sagen: größerer
Gefühlsroheit, als die ungemein feinfühligen Hellenen. Viel-
leicht hat der Künstler einen derartig gestalteten Vorgang einer
römischen Tragödie in unserem Stein verherrlicht.
Sollte dieser Deutungsversuch keinen Anklang finden, so
bliebe nur die Annahme übrig, daß das Denkmal einem
höheren Offizier, vielleicht selbst einem Kaiser, gewidmet war,
der durch einen glücklichen Zug einen feindlichen Führer zum
Selbstmord veranlaßt habe. I n diesem Falle würde aller-
dings ein politisches oder religiöses Bedenken wegfallen, weil
dann der Akt zur Verherrlichung des römischen Siegers diente.
Die anderen Einwürfe der heroischen Nacktheit und des Fehlens
aller Attribute, welche den Vorgang deutlich erkennen ließen,
blieben aber bestehen.
Sonach erscheinen die Rätsel, die der Regensburger Fund
von 1898 aufgibt, durchaus noch nicht alle in vollständig be-
friedigender Weise gelöst. Fest steht die Zugehörigkeit des
Steines zu einem größeren Denkmal in der Form, wie sie
in den Mosel- und Maasgegenden so häufig vorkommen; als
unsicher ist dagegen die Deutung des Reliefs zu erklären,
wenigstens bisher. Der Verfasser dieser Studie hat gesucht,
mi t den ihm zu Gebote stehenden Hülfsmitteln zur Aufhellung
aller Fragen beizutragen, wird sich aber gerne mit dem Ver-
dienst bescheiden, Anregungen zur definitiven Erklärung gegeben
zu haben. Mögen andere besseres finden!
B e m e r k u n g . Um eine deutlichere Anschauung von
der mutmaßlichen Gestalt des einstmaligen Monumentes zu
ermöglichen, ist der Studie der Abdruck einer Rekonstruktion
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beigefügt, welche der kgl. Herr Bauamtmann Fr iedr.Nieder-
mayer nach den im Stein selbst gegebenen Andeutungen
entworfen hat. (Tafel lV.) Original daran ist also nur das
Selbstmordrelief (l l) und die rechts von der Statue sichtbare
Gestalt mit der Scheibe ( l l l ) auf der Schmalseite neben der
Nische; (im Bi ld durch eine Klammer gekennzeichnet). Die
Statue, als Bildnis eines Beamten oder vornehmen Privat-
mannes gedacht, ist selbstverständlich ohne Anspruch auf Authen-
tizität in die Nische gestellt; ebensogut könnte ein Krieger dar-
gestellt sein. Hier handelt es sich nur um die Veranschau-
lichung der ganzen Anlage. Zu den kleineren Seitenfiguren
lints der Statue, oben und unten, sind Motive von Relief-
skulpturen aus der hiesigen Sammlung in der Ulrichskirche
benützt; ebendaher stammt das Relief oberhalb der Bildsäule,
sowie der Oberteil des pyramidenförmigen Giebels («), der
nach einer Notiz im V. Band unserer Verhandlungen
(Seite 243) auf dem alten Kornmartt dahier gefunden worden
ist und den Giebeln vieler belgischer Grabdenkmäler ähnelt
(vergl. Hettner, die römischen Steindenkmäler des Museums
zu Trier 1893, zu Nr. ^12). Auch der krönende Pinienzapfen,
der ja oftmals auf Grabmonumenten Verwendung fand (vergl.
Bonner Jahrbuch X V l Seite 48 und XXV Seite 180), ent-
stammt dem Museum. Die seitlichen Pilaster dagegen mit
ihren Figuren, sowie die anderen Darstellungen sind nur zur
Charakterisierung der Erscheinung des ganzen Monumentes
von anderen Grabdenkmälern herübergenommen. Unter der
Statue wird die Widmungsinschrift zu lesen gewesen sein; in
dem leeren Raum unter dem Selbstmordrelief ist eine weitere
Darstellung von gleicher Größe zu ergänzen. Wiederholt wird
bemerkt, daß die Skizze nur dem Zweck dienen wil l , das
Typische der besprochenen Gattung von Denkmälern vor Augen
zu stellen; die Einzelheiten können selbstverständlich anders ge-
bildet gewesen sein.
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